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Anfang der Psalmen im Brevier mit Initiale B: König David mit der Harfe. 

Min. 98, 10v, geschrieben von Johannes Frauenlob, Konstanz, 1459.



52 Bibelhandschriften und Bibelkommentare. Im Gestell g fand man 
die Kirchenväter Augustin, Hieronymus und Gregor den Gros-
sen. Die verbleibenden theologischen Handschriften und Inku-
nabeln wurden nach Autoren geordnet ins Gestell d eingereiht. 
Die philosophischen, medizinischen, naturwissenschaftlichen und 
musikalischen Werke wurden zusammen mit den am reichsten aus
gestatteten Brevieren im Gestell G aufgestellt. 
Die Liberey oder bibliotheca publica war als Studienbibliothek 
für die Pfarrer angelegt. Die Neuerwerbungen und das Mobiliar 
wurden aus städtischen Geldern bestritten. Die Aufsicht über die 
Bibliothek und über die Auswahl der NeuanschaVungen lag in 
dieser Zeit bei den Scholarchen, der Verwaltungsbehörde in Kir-
chen- und Schulsachen. Ein oder zwei Pfarrer hatten die Schlüs-
sel und waren verpXichtet, über die Ausleihe ordentlich Buch zu 
führen228. Zeitweise diente die Sakristei von St. Johann auch als 
Archiv. Die Benutzer der Archivalien schienen die Sicherheit der 
Bibliothek zu gefährden229. 1568 wurde die Benutzung neu ge-
regelt: Ist erkenth, das kain predicant uß der libery kain buoch one 
vorwissen aines decani nemen solle, unnd welcher ain buoch nimpt, 
soll dan dem decano ain bekantnuos geben. Jedem predicanten soll ain 
schlüssel zu der lybery geben werden 230. Für die wissenschaftliche 
Forschung wurde die «Liberey» nur selten genutzt. 
Der erste, der sie nach historischen Materialien durchsuchte, war 
Martin Peyer, der zweite Johann Jakob Rüeger, der dritte Johann 
Jakob Spleiss (s. S. 53). In den 1540er Jahren arbeitete der Stamm
heimer Johannes Stumpf an seiner grossen eidgenössischen Chro-
nik, die 1548 herauskam. Er hatte verschiedene Gewährsleute, 
die ihm Unterlagen zusandten oder grössere Teile der Chronik 
verfassten231. Der SchaVhauser Gewährsmann war Martin Peyer. 
Er schrieb für Stumpf die «De primordiis clarissimae urbis Scha
phusiae historia». Peyer benutzte verschiedene Quellen: das Stif
terbuch, die Chronik Bernolds, den Bericht über die Weihe von 
1064, das Güterverzeichnis, und er durchsuchte auch die Bibli-
othek232. Stumpf verwendete den Beitrag Peyers in der eidgenös
sischen Chronik. 
1544 erschienen unabhängig von der Chronik Stumpfs zwei 
Streitschriften aus dem Investiturstreit in Basel im Druck, in de-
nen der Ämterkauf gegeisselt wird. Celio Secondo Curione edierte 
sie mit dem Vermerk «nuper in Helvetiis ex vetustissimo codice 
descriptum» in seinen «Pasquillorum tomi duo». Sie stammen aus 
Min. 108 und sind die einzigen mittelalterlichen Texte der «Libe
rey», die vor 1795 gedruckt wurden. Es ist wahrscheinlich, dass 
auch hier Martin Peyer der Helfer war, der diese Streitschriften aus 
der Handschrift abschrieb233.

Die «Liberey» wuchs durch alljährliche AnschaVungen von Druck-
schriften rasch an. Die Handschriften verloren ihre Bedeutung als 
Hilfsmittel für das Bibelstudium an die Drucke, in denen von 
Abschreibfehlern gereinigte Texte in leicht lesbarer Form zur Ver-
fügung standen, und die zudem durch gute Register erschlossen 
waren. In den konfessionellen Auseinandersetzungen des letzten 
Drittels des 16. Jahrhunderts erhielten die Handschriften eine 
neue Zweckbestimmung als Hilfsmittel im Kampf gegen den «fal-
schen Glauben», in den Worten des Antistes Johann Konrad Ul-
mer, der auch der Bibliothek vorstand: So müßtend aber auch wir 
gleichwol die buecher unserer widerpart haben, damit man inen die 
meuler mit ihren eignen schriVten verstopfen könne 234. 
Im Klarissenkloster Paradies hatte der SchaVhauser Rat die Re
formation durchgesetzt. Die Nonnen wurden, soweit sie nicht in 
andere Klöster übersiedelten, 1548 mit lebenslänglichen Renten 
abgefunden. Der im Kloster eingesetzte Vogt erhielt 1561 den 
Auftrag, die bermentinen buecher in die «Liberey» zu schicken. 
1578 wurde das Kloster nach langjährigen Prozessen neu be-
setzt. Im folgenden Jahr forderten die Klarissinnen ihre Bücher 
zurück; sie wurden von den katholischen Orten unterstützt. Die 
SchaVhauser Geistlichen lehnten dieses Ansinnen mit schärfsten 
Worten ab: Die [büecher] sollend nit dem Antichrist, sondern gott 
zu erhaltung der warheit und zu widerlegung der luginen dienen. 
Darumb so gehörend si nit den nonnen und iren hellVeren, welche des 
Antichrists gefangene diener sind 235. Der erbitterte Streit um einige 
Pergamenthandschriften stiess nicht überall auf Verständnis, und 
ein Ratsherr wünschte: Man solte dise buechen verbrennt haben 236. 
Die Geistlichen setzten sich aber durch; sie konnten auch erfolg-
reich vertuschen, welche Bände aus dem Kloster Paradies vor zwei 
Jahrzehnten der «Liberey» zugeschlagen worden waren237. 
Auch bei den Einbänden der Verwaltungsschriften zeigt sich ein 
verändertes Verhältnis zu den Handschriften aus der vorrefor
matorischen Zeit. Solange Johann Konrad Ulmer der SchaVhau-
ser Kirche vorstand, überstrichen die Buchbinder die Pergamente, 
in die sie Rechnungs- und Steuerbücher einbanden, mit schwar
zer Farbe, so dass die Herkunft der Pergamente nicht mehr er-
kennbar war238. 
1589 legte der Frühprediger an der Kirche St. Johann, Johann 
Jakob Rüeger, den ersten und bis 1781 einzigen Katalog der 
«Liberey» an (Min. 124). Dieser «Elenchus librorum» gibt für die 
Mehrzahl der Handschriften den ersten schriftlichen Provenienz
nachweis. Rüeger verzeichnete die Werke nach den Autoren mit 
Kurztitel und Signatur in alphabetischer Reihenfolge. In die glei-
che alphabetische Reihe rückte er Titelstichwörter ein, denen der 
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53Autorenname und die Signatur folgen. So erscheinen die Werke 
teilweise mehrfach im Katalog. Als Beispiel seien die Einträge zu 
26 g (Min. 21), einem Sammelband mit Handschriften und Inku-
nabeln, zitiert. Am Schluss sind die Verweisungen, die im gleichen 
Alphabet stehen, angefügt.

Aristotelis ethica translata a Leonardo Aretino	 26 g
Aurelius Augustinus, de trinitate	 26 g
Burgensis (Pauli) scrutinium scripturarum	 26 g
Ethica Aristotelis Leonardi Aretini	 26 g
Iohannis PfeVerkorn de Indulgentiis [Titel gestrichen]	 26 g
Leonardi Aretini ethica Aristotelis	 26 g
Pauli Burgensis scrutinium scripturae	 26 g
PfeVerus (Johannes) de indulgentiis	 26 g
Scrutinium scripturarum Pauli Burgensis	 26 g
Aretinus vide Leonardus
PfeVerkorn vide Johannes

Die Bibliothek zählte 646 Bände, darunter 125-130 Handschrif-
ten239. Die Lücke in der Signaturenfolge zwischen g 39 und g 41 
zeigt einen ersten Verlust an. Die verlorene Handschrift gehörte 
zum ältesten Bestand von Allerheiligen. Von Gregors Moralia in 
Job war nach dem SchaVhauser Bücherverzeichnis um 1100 der 
zweite Band doppelt vorhanden ([12] .ii a. pars dupliciter). 1589 
fehlte die Doublette240.
Während Rüeger in den Drucken alle bibliographischen Einhei-
ten erfasste, beschränkte er sich in den Sammelhandschriften, 
wenn sie keine Inhaltsübersicht enthielten, oft auf eine summa-
rische Inhaltsangabe. Er lernte bei der Katalogisierung die Hand-
schriften genau kennen und entdeckte die Urkundenabschriften 
in den Allerheiligenbänden. In der grossen SchaVhauser Chronik, 
die er 1600-1606 schrieb, verwertete er seine Funde241. In den fol-
genden Jahrzehnten legte der Pfarrer und Historiker Johann Jakob 
Spleiss eine umfangreiche Abschriftensammlung an und erfasste 
auch die Urkundenabschriften in den Allerheiligenhandschriften. 
Nicht alles, was Spleiss 1620 und 1621 vorlag, ist heute noch vor-
handen242. 
Rüegers Katalog wurde nur bis 1594 weitergeführt243. In diesem 
Jahr trat Ulmer als Bibliothekar zurück. Seine Schlussabrechnung 
zeigt, dass er pro Jahr rund 11 Gulden für die Bibliothek ausgege-
ben hatte244. Die Bibliothek erhielt im Laufe der Jahre eine neue 
Wnanzielle Grundlage. Legate und andere Zuwendungen ergaben 
bis 1665 eine Summe von über 1000 Gulden245. Die Bibliothek 
wurde selbständig; aus der städtischen Bibliothek wurde die Kir-

chenbibliothek, über deren Gelder die Pfarrer allein verfügten. In 
den harten Zeiten des Dreissigjährigen Krieges gewährten sie der 
Stadt auch ein Darlehen246. Statt Liberey wurde sie immer häu-
Wger Prädikantenbibliothek genannt247; aus der Bibliotheca publica 
wurde die Bibliothek der Kirche St. Johann. Der neue Name er-
scheint in Besitzeinträgen der Erwerbungen in den ersten Jahr-
zehnten des 17. Jahrhunderts248. Nachdem 1636 die Bürgerbib
liothek gegründet worden war, versah der Bibliothekar um 1640 
den gesamten Bestand, Handschriften und Drucke, mit dem Be-
sitzeintrag Bibliotheca ecclesiae Scaphusianae ad divum Johannem, 
um Verwechslungen mit der neuen Bibliotheca civium zu vermei-
den249. In den gedruckten Beständen der Ministerialbibliothek bis 
zum Jahr 1642250 ist der Besitzeintrag mit normaler Feder ge-
schrieben. Bei den späteren Bänden verwendete der Bibliothekar 
eine spitzere Feder251. In den 1660er Jahren hören die Besitzeinträ-
ge auf. Nach dieser Beobachtung lassen sich die letzten Hand
schriftenerwerbungen der Bibliotheca Ecclesiae Scaphusianae ad 
Divum Johannem datieren. Der Bibelteil Min. 5 aus Wagenhausen 
weist einen Besitzeintrag in breiterer Schrift auf und gelangte zwi-
schen 1594 und 1642 in die Bibliothek, in der Vollbibel Min. 6, 
die reich mit farbigen Initialen ausgestattet ist, steht ein mit spit-
zer Feder geschriebener Besitzeintrag aus der Zeit zwischen 1643 
und den 1660er Jahren.
Die Zahl der Neuerwerbungen blieb bis zur Mitte des 17. Jahr-
hunderts auf dem gleichen Stand. Nun setzte der Niedergang ein. 
Nur noch wenige neue Bücher kamen hinzu; die mittelalterlichen 

Ausschnitt aus dem «Elenchus librorum» des Johann Jakob Rüeger 

von 1589. Min. 124, S. 52.



54 Passionales (35 d), dessen zweiter Teil, Min. 89, erhalten ist, und 
ein Gebetbuch mit den sieben Busspsalmen und den Totenvigi-
len (63 d). Bei weiteren Verlusten ist nicht klar, ob es sich um 
Handschriften oder Inkunabeln handelt. Einige der auf diese 
Weise verlorenen Werke gehören zu den Handschriften aus Aller-
heiligen, die schon im SchaVhauser Bücherverzeichnis um 1100 
verzeichnet sind. Die Pergamentfragmente auf den Umschlägen 
von Archivalien zeigen, dass sich die Buchbinder während des 
ganzen 17. Jahrhunderts Pergament aus der Bibliothek holten; 
die umfangreiche Briefsammlung Gregors des Grossen zum Bei-
spiel wurde von 1611/12 bis 1626/27 stückweise verarbeitet253. 
Bei kleinerem Bedarf, oder wenn der Bibliothekar die Zerstörung 
einer ganzen Handschrift nicht zuliess, schnitt der Buchbinder 
einzelne Lagen heraus. So ist ein Doppelblatt aus Augustins De 
civitate dei (Min. 19) auf dem Einband der Jahresrechnungen des 
St. Johannseramtes von 1609/10 zu Wnden254. Die mittelalter-
lichen Handschriften genossen selbst bei den SchaVhauser Ge-
schichtsforschern kein hohes Ansehen. Der Chronist Laurenz 
von Waltkirch schrieb 1742: Unserer Mönchen meiste Bemü-
hungen, wann es noch wolgieng, ware, etwas aus den Patribus oder 
anderen Gelehrten fein gut mönchisch und auf ihre Art abzuschrei-
ben, wie wir dergleichen Proben eines solch elenden Zeitvertreibs in 
unseren beeden Bibliothequen zur Menge hatten, und nur schade ist, 
daß sie nit, wie an andern Ohrten, angefeßelt worden.255

Ausländische Besucher achteten die alten Handschriften höher. 
In SchaVhausen besuchten sie aber nur die Bürgerbibliothek 
und schrieben in ihren Reiseberichten von den dortigen Schät-
zen256. Die Kirchenbibliothek mit ihren bedeutenderen Hand-
schriftenbeständen blieb ihnen verborgen, bis Johann Konrad 
Fäsi 1766 auf sie aufmerksam machte: Eine andere nicht gar zahl-
reiche Bücher-Sammlung beWndet sich in einem Gewölbe der St. 
Johanns-Kirche; sie dienet vorzüglich den Geistlichen. Einige alte aus 
der Abbtey hieher gebrachte seltene Handschriften geben ihr einen 
nicht geringen Werth 257. Beide SchaVhauser Bibliotheken waren 
in schlechtem Zustand. Johannes von Müller schrieb 1772 an 
Martin Gerbert, den gelehrten Abt von St. Blasien: Ich untersuche 
gegenwärtig die halb vermoderten Manuskripte unserer zwo, leider 
kleinen Bibliotheken und Wnde in den Winkeln manche nicht un
interessante Stücke 258. Es dauerte noch einige Jahre, bis sie der ge-
lehrten Welt bekannt wurden.

Genesisbild mit den ersten fünf Tagewerken der Schöpfung und dem 

thronenden Gottvater. Die Erschaffung des Menschen ist auf einem 

der Medaillons auf der gegenüberliegenden Seite der Handschrift darge-

stellt. Bodenseeraum, erstes Viertel des 14. Jahrhunderts. Min. 6, 1v.
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Handschriften, die der ÖVentlichkeit übergeben wurden, gingen 
von nun an in die Bürgerbibliothek. Das Ansehen der Bibliothek 
der Kirche St. Johann schwand. 1685 rügte der Rat, wie die Bibli-
othek in St. Johann Kirchen übel versorget, theils schon zerstüket, und 
dessen einige Ursach seie, dass die schlüssel nicht der orten, wohin sie 
gehörig, verwahrlich aufbehalten, und so gar gestattet werde, dass H. 
Hanns Conrad Ziegler zum Kessel eigene Schlüssel zur Kirche und be-
melter Bibliothek habe, seines gefallens dahin wandere, bücher daraus 
trage und darüber niemandem befrage noch rechnung gebe.252 
Nach dem «Elenchus librorum» von 1589 lassen sich die Verluste 
bestimmen: Ein Nocturnale von Allerheiligen (5 a), der fünfte 
Band der grossen Bibel (28 b), zwei Benediktinerregeln (21 b und 
39 d), ein Predigtband des Caesarius von Arles (43 b), die Kom-
mentare des Hieronymus über die biblischen Bücher von Ezra bis 
zum Prediger (27 g), der Liber regulae pastoralis und die Brief-
sammlung Gregors des Grossen (48 g und 49 g), von Beda ein 
Kommentar zum Lukasevangelium und sein Tabernaculum et 
vasa eius (1 und 8 d), ein Band mit Werken Anselms von Canter-
bury und Bernhards von Clairvaux (11 d), ein Teil der jüdischen 
Altertümer des Flavius Josephus (25 d), der erste Teil des grossen 



55Am Ende des 18. Jahrhunderts erwachte die Bibliothek von St. 
Johann zu neuem Leben. Die Aufklärungszeit hatte das Bedürf-
nis nach breiterem Wissen geweckt; an vielen Orten wurden 
Lesegesellschaften gegründet. In SchaVhauen wurde 1780 die 
Ministerialbibliothek errichtet. Sie hatte, wie das «Protokoll der 
Verhandlungen betreVend die theologische Bibliothek» festhält, 
ein doppeltes Ziel: «Da schon lange bei vielen Mitgliedern unsers 
wohlehrwürdigen Ministeriums [der reformierten Pfarrerschaft] 
das Verlangen sich gezeiget hat, eine gemeinschaftliche Bibliothek 
zu errichten, oder vielmehr die ansehnliche Sammlung älterer 
Schriften, welche in der St. Joh. Kirche aufbehalten wird, fortzu-
setzen und gemeinnützlicher zu machen, so wurden die Liebhaber 
einer solchen Anstalt durch ein Circular-Schreiben eingeladen, in 
welche 2 Bedingungen festgesetzt worden, daß die zu einrichten-
de Bibliothek eine theologische Bibliothek (dieses Wort in seinem 
ganzen Umfang genommen) und unveräusserlich, d. i. auf alle 
Zeiten nur zum Gebrauch der Glieder unser wohlehrw. Ministeri-
ums bleibende Bibliothek seyn solle»259. Die Bibliothek wurde am 
18. Mai 1780 gegründet und hatte zu Beginn 22 Mitglieder, die 
einen jährlichen Beitrag von fünf Gulden entrichteten. Die Zahl 
stieg schon 1782 auf 30 an und pendelte sich im 19. Jahrhun-
dert zwischen 30 und 40 ein260. Die Mitgliederbeiträge erlaubten 
es, regelmässig Neuerscheinungen anzuschaVen, die durch Lega-
te ergänzt wurden261. Die neuen Bücher wurden in Lesemappen 
in Zirkulation gegeben, so dass sich die Pfarrerschaft über neue 
Entwicklungen in Theologie und Kirchengeschichte regelmässig 
orientieren konnte262. 
Die Altbestände wurden in die neugegründete Bibliothek einbe-
zogen und durch den Bibliothekar Johann Jakob Altorfer katalo-
gisiert. Das Titelblatt des Katalogs von 1781 ist eine kurz gefasste 
Bibliotheksgeschichte aus der Sicht des 18. Jahrhunderts: Die Bi-
bliothek, die in der Kirche St. Johann aufgestellt war, war von Mi-
chael Eggenstorfer, dem letzten Abt von Allerheiligen gegründet 
und durch Spenden von Privaten erweitert worden; sie sollte nun 
in gleicher Art weitergeführt werden263.
Die erste Arbeit des Bibliothekars bestand darin, die Bibliothek 
zu ordnen. Er trennte Handschriften und Drucke und stellte sie 
getrennt auf 264. In der neuen Aufstellung ordnete Altorfer die 
Handschriften nach dem Alter der Texte. Am Anfang standen die 
Bibeln, dann kamen die Kirchenväter, die historischen Schriften, 
gefolgt von den mittelalterlichen Texten und den liturgischen 
Handschriften. Innerhalb der Autoren ordnete Altorfer die Hand-
schriften nach dem Format. Die Ordnung ist nicht konsequent 
durchgehalten, erlaubte aber eine rasche Orientierung. 

Zierseite mit Bordürenrahmen. Unten der zweiköpfige Reichsadler 

mit dem österreichischen Wappen. Die Handschrift wurde kurz 

nach der Trienter Kaiserproklamation Maximilians von 1508 in Ferrara 

geschrieben. Min. 119, S. 1.

Später kamen weitere Handschriften zum Vorschein. Das Poniti

Wkale Min. 94 wurde neben die bereits vorhandene Handschrift 
mit Benediktionen Min. 93, die Handschrift Min. 69 neben die 
Handschrift Min. 68 mit Werken Bernhards von Clairvaux ge-
stellt. 1877 wurden die Signaturen der folgenden Handschriften 
entsprechend angepasst. Die Zahlen in den Signaturen von Min. 69 
bis Min. 91 erhöhten sich um eins, diejenigen von Min. 92 bis 
Min. 114 um zwei265. Diese Änderung der Signaturen stiftete ei
nige Verwirrung. SchaVhauser Handschriften mit hohen Signatu
ren werden bisweilen in den Repertorien unter zwei verschiedenen 
Signaturen aufgeführt266.
Der Katalog Altorfers von 1781 machte die Handschriften der 
Ministerialbibliothek erstmals bekannt, wegen der kleinen AuXa-
ge allerdings nur in einem kleinen Kreis. Kurz nach dem Erschei-
nen reiste der Rheinauer Benediktiner Moritz Hohenbaum van 
der Meer nach SchaVhausen. Er kannte die SchaVhauser Ge-
schichte aus dem Stifterbuch, das die Rheinauer Bibliothek ver-
wahrte, besuchte das Grab der Stifter und studierte die Hand-
schriften. Er entdeckte darin die Urkunden, die in verschiedenen 
Kodizes auf den letzten Blättern aufgezeichnet waren. Er lieh sich 
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56 die Handschriften einzeln nach dem Kloster Rheinau aus und ko-
pierte die historisch interessanten Stücke267. Hohenbaum konnte 
selber keine Werke publizieren, stand aber in engem Kontakt mit 
der «Sanblasianaer Gelehrtenakademie», deren grundlegende For-
schungsergebnisse im Druck weite Verbreitung fanden. Durch 
diese Verbindung erhielt Trudpert Neugart Kenntnis von den 
SchaVhauser Urkunden und druckte sie in seinem Codex diplo
maticus Alemanniae ab. Für einzelne Urkunden muss dieses grosse 
Editionswerk noch heute benutzt werden268. Seit der Publikation 
von Neugart wurden die SchaVhauser Urkunden in den grossen 
Urkundeneditionen berücksichtigt. Bis zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts dominierte in der Erforschung der Handschriften das histo-
rische Interesse. In einer Reihe von Editionen wurden die im Al-
lerheiligenkloster entstandenen erzählenden Quellen, später auch 
die Urkunden herausgegeben. 
Da die Zahl der Druckschriften laufend zunahm, wurde 1820 ein 
neuer Katalog publiziert. Das Handschriftenverzeichnis von 1781 
wurde in nur wenig veränderter Form wiederabgedruckt. Eine 
wichtige Ergänzung bildete die Einarbeitung des Bücherverzeich-
nisses aus der Zeit um 1100 (s. o. S. 17). Allen dort verzeichneten 
Handschriften wurde nun ein «S.» beigefügt mit der Bemerkung: 
«Hi iam sub primo Monasterii O. S. S. Abbate Sigefrido in Biblio

thecam Abbatiae allati, vel eius iussu scripti fuerunt.» Dieser zweite 
Handschriftenkatalog bildete die Grundlage für Gustav Haenels 
«Handschriften der St. Johannis- oder Ministerial-Bibliothek zu 
SchaVhausen» von 1840, dem ersten Druck, der einem weiteren 
Publikum zugänglich war269. Die historisch wichtigen Hand-
schriften wurden im «Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde» 1843 erneut aufgelistet. Über das Alter der 
Handschriften fehlen in all diesen Katalogen genaue Angaben. 
Die einzige Datierung hatte Jakob Jonas Björnstahl, der 1773 
SchaVhausen besucht hatte, in seinem Reisebericht gegeben: «Da-
rauf besahen wir die Johannesbibliothek. Hier Wnden sich 
unterschiedliche Handschriften, lateinische Bibeln u. dgl. Ich sah 
daselbst auch einen Josephus in lateinischer Sprache, erster Teil, 
ein Band in Quart; Vita Sancti Martini, Boetius usw. Die Ma
nuscripte sind alle auf Pergamen, und zwar aus dem achten und 
neunten Jahrhunderte. Auch Wndet sich da Bedas Geschichte von 
Schottland»270. Erst im Katalog der älteren Handschriften der la-
teinischen Kirchenväter in den Bibliotheken der Schweiz von Karl 
Halm wurde der Irrtum korrigiert. In Halms Auftrag reiste der 
Latinist Eduard WölZin nach SchaVhausen und stellte fest, «dass 
die betreVenden in’s neunte Jahrhundert gesetzten Handschriften 
erst gegen Ende des XI. geschrieben und in die Bibliothek gekom-

Durchzeichnung zweier Initialen aus Min. 104 und Min. 18 von Carl Stuckert. Min. 167.
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57men sind»271. Trotz dieser Enttäuschung wurden die SchaVhauser 
Texte in Halms Verzeichnis aufgenommen und von nun an in den 
kritischen Editionen des CSEL berücksichtigt. 
1871 übergab Gottlob Kirchhofer den Nachlass von Johann Ge-
org Müller der Ministerialbibliothek als Geschenk272. 1875 erhielt 
die Ministerialbibliothek etwa 1500 Bände mit theologischer 
Literatur aus den Altbeständen der Stadtbibliothek273. Der grosse 
Zuwachs gab den Anstoss zur Ausarbeitung des neuen Gesamtka-
talogs, der 1877 erschien. Die Inkunabeln wurden als «besondere 
Abteilung» aufgeführt. Die Handschriften erhielten ab Min. 69 
neue Signaturen (s. o.). Am Schluss standen die drei humanisti
schen Handschriften aus dem Nachlass Johann Georg Müllers mit 
den Signaturen Min. 118-120. Für die Katalogisierung zog man 
einen auswärtigen Sachverständigen bei. Der Basler Heinrich Boos 
übernahm die Bearbeitung. Er verbrachte zwölf Tage in SchaV­

hausen274. Für den Katalog identiWzierte er die Handschriften, 
die im Bücherverzeichnis aus der Zeit um 1100 aufgeführt sind, 
und kam so zu genauen Datierungen für das 11. und 12. Jahr
hundert. Bei den älteren Beständen sind seine Datierungen zu-
verlässig, alle spätmittelalterlichen Handschriften dagegen setzte 
Boos ins 15. Jahrhundert. Diese falsche Datierung behinderte 
die Erschliessung der Texte. Die Forschung nahm die vermeint-
lich späten Texte nicht zur Kenntnis. Der Boos’sche Katalog blieb 
bis heute die wichtigste Orientierungshilfe über die SchaVhauser 
Handschriften. Der Bibliothekar Carl August Bächtold edierte in 
der Einleitung zum Katalog das Bücherverzeichnis aus der Zeit 
um 1100, das später mehrfach abgedruckt wurde und die Grund-
lage für die Erschliessung der SchaVhauser Handschriften bildete. 
Gleichzeitig bereitete der Donaueschinger Archivar Franz Ludwig 
Baumann die Edition der ältesten SchaVhauser Urkunden vor, die 
auch die Abschriften in den Handschriften umfasste275. Im Nach-
wort äusserte er den Wunsch, das SchaVhauser Archiv möge bald 
ein feuerfestes Gebäude erhalten276. 
In der Bibliothekskommission der Ministerialbibliothek war die 
feuersichere Unterbringung der Handschriften seit dem Anfang 
des 20. Jahrhunderts ein häuWg wiederkehrendes Traktandum. 
Nach einem ersten Anstoss 1901277 riet Jakob Wipf 1907, wenn 
es an Geld für die Sicherung der Handschriften fehle, solle man 
lieber einen Codex verkaufen, um einen feuerfesten Kasten mit 
starkem Eisenblech anzuschaVen, als die ganze wertvolle Manus
kriptensammlung der Gefahr eines völligen Verlustes durch Feu-
er auszusetzen. Die Anregung von Wipf, «das in der Min. Bibl. 
beWndliche Doppel der Horae canonicae» (Min. 99) zu veräus-
sern, wurde intensiv diskutiert; ein Münchner Antiquar schätzte 

den Band 1910 auf Fr. 4000.–. Nach einigem Zögern verkaufte 
man aber nur «zwei kleine Bildchen, die in Ink. Vocabularius und 
einer Handschrift sich Wnden» an den Kunstverein SchaVhau-
sen278. Erst 1917 wurden die Handschriften im Tresor einer Firma 
und 1920 im Staatsarchiv untergebracht279. Als die Ministerial-
bibliothek 1923 ins Bibliotheksgebäude an der Goldsteinstrasse 
(heute Münsterplatz 1) umzog, fanden die Handschriften «in dem 
feuersicheren Raum Unterkunft»280. Seit 1994 beWnden sie sich im 
neuerbauten Kulturgüterschutzraum. 
Die Sorge um die sichere Aufbewahrung der Handschriften war 
auch eine Folge der häuWgeren Leihgesuche, die seit der Publi
kation der Kataloge von Halm und Boos gestellt wurden. Die 
Bibliothekskommission machte anfangs strenge AuXagen bei 
Ausleihen ins Ausland281. Für die Benutzung in SchaVhausen war 
nach 1895 die Genehmigung der Bibliothekskommission erfor-
derlich282. 
Im ganzen 19. Jahrhundert galt das Interesse der Benutzer den 
Texten. Im 20. Jahrhundert kam das kunsthistorische Interesse 
dazu. An der Landesausstellung in Genf von 1896 wurden zwei 
SchaVhauser Handschriften ausgestellt283. Die Ministerialbiblio
thek beteiligte sich auch an der Landesausstellung von 1914284. 
Eine Dauerausstellung mit 17 Handschriften und fünf Inkunabeln 
wurde im 1928 eröVneten Museum zu Allerheiligen eingerichtet, 
in der die Miniaturen und Initialen einem breiteren Publikum zu-
gänglich gemacht wurden285. 
Von 1909-1927 stand Carl Stuckert der Ministerialbibliothek vor. 
Er befasste sich intensiv mit den Handschriften, kopierte und imi-
tierte hoch- und spätmittelalterliche Initialen und publizierte die 
ersten kunsthistorischen Arbeiten über die hochmittelalterlichen 
SchaVhauser Handschriften286. 1921 legte Stuckert im Aufsatz 
über die «Miniaturenschätze der Ministerialbibliothek und Stadt-
bibliothek SchaVhausen»287 erstmals sechzehn Abbildungen vor, 
die einen Eindruck von der Reichhaltigkeit des SchaVhauser Buch
schmucks vermitteln. Er wandte sich in zwei weiteren Aufsätzen 
der Frage der Provenienz der SchaVhauser Handschriften zu. Er 
glaubte, der Hauptbestand sei aus Hirsau gekommen, anderes aus 
St. Gallen288. Für SchaVhausen nahm er nur einige Quartbände, 
die fast keinen Buchschmuck enthalten, in Anspruch mit der Be-
gründung: «Die ärmliche Ausstattung spricht eher dafür»289. Mit 
Stuckert beginnt die HandschriftenpXege in der Ministerialbiblio-
thek. Bisher waren schadhafte Einbände ohne Rücksicht auf die al-
ten Bestandteile repariert worden. Stuckert liess die ersten Restau-
rierungen durchführen, in denen das Äussere der alten Einbände 
erhalten blieb290. Aus den Spiegeln der Allerheiligeneinbände aus 



58 dem 15. Jahrhundert löste er 1914 die Fragmente der liturgischen 
Handschriften ab und versuchte, daraus die ehemaligen Kodizes 
zu rekonstruieren (Min. A und Min. B)291. 
Der Entdecker des SchaVhauser Skriptoriums ist Albert Bruckner. 
Er kam 1943 nach SchaVhausen, um den Handschriftenbestand 
für die «Scriptoria Medii Aevi Helvetica» zu bearbeiten. Wegen 
der Bombardierung von SchaVhausen 1944 zog sich die Arbeit 
über längere Zeit hin. 1949 publizierte Bruckner die Ergebnis-
se in gedrängter Form in den «SchaVhauser Beiträgen zur vater-
ländischen Geschichte»292. Die ausführliche, mit reichem Abbil-
dungsmaterial dokumentierte Fassung kam 1952 als Band 6 der 
«Scriptoria» heraus. Bruckner zeigte durch Schriftvergleiche, in 
die er auch Urkunden einbezog, dass in SchaVhausen ein Skripto-
rium bestanden hatte und die meisten Allerheiligenhandschriften 
nicht aus Reichenau, St. Gallen oder Hirsau erworben, sondern 
im SchaVhauser Kloster hergestellt worden waren. Zu seiner paläo
graphischen Analyse gehörte auch das Verzeichnis der verwende-
ten Abkürzungen293. Er ging vom Bücherverzeichnis, der Grund-
lage für «jedes exakte Studium der SchaVhauser Handschriften aus 
der Zeit Abt Siegfrieds» aus294 und stellte die Entwicklung der Bi-
bliothek im 11. und 12. Jahrhundert dar. In der kodikologischen 
Beschreibung der Handschriften sind die Einbände, die Zusam
mensetzung der Lagen, die Text- und Auszeichnungsschriften, der 
Buchschmuck und die Einträge späterer Hände vermerkt295. Die 
grundlegende Untersuchung von Albert Bruckner regte wohl zu 

einer intensiveren Beschäftigung mit dem SchaVhauser Skripto
rium an, konnte jedoch keinen Ersatz bieten für den Katalog von 
Heinrich Boos von 1877. Dessen Ungenügen wurde verschiedent-
lich bemängelt296; nach Vorarbeiten von Ernst Gerhard Rüsch in 
den sechziger Jahren sollte indessen nochmals ein Vierteljahrhun-
dert vergehen, bis Abhilfe geschaVen und das nachfolgende be-
schreibende Verzeichnis aller mittelalterlichen Handschriften der 
Ministerialbibliothek in AngriV genommen werden konnte.

Die Handschriften in der Ministerialbibliothek
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gedruckten Text.

	178	 H. Werner, Der Vertrag von 1524 über die Aufhebung des Klosters 
Allerheiligen, in: SchBeitr. 16 (1939), S. 48-79.

	179	 Wipf, Eggenstorfer (wie Anm. 160), S. 169.
	180	 Eggenstorfer hielt an der Gegenwart Christi im Abendmahl fest, 

wenn der Priester die Sache behandle, wie er solle. Wipf, Eggenstor
fer (wie Anm. 160), S. 170.

	181	 Zentralbibl. Zürich, Rh 174, 1r-12v; Wipf, Eggenstorfer (wie Anm. 
160), S. 100f. 

	182	 Zu den Doppelklöstern: E. Gilomen-Schenkel, Frühes Mönch-
tum und benediktinische Klöster des Mittelalters in der Schweiz, 
in: Helvetia Sacra, Bd. III,1,1, S. 72-78.

	183	 Helvetia Sacra, Bd. III,1,3, S. 1941. 
	184	 Zum KonXikt zwischen Margareta Sponhard und dem Konvent 

St. Agnes: R. Frauenfelder, Die Verlegung der Frauenklause 
St. Niklaus bei Villingen nach SchaVhausen 1434, in: FDA 84 
(1964), S. 198-212.

Anmerkungen zu Seite 44

	185	 Stifterbuch (wie Anm. 10), S. 80-83.
	186	 SchaVhausen, Staatsarchiv, Abschriften 4/V, S. 59. 
	187	 Es ist kaum anzunehmen, dass der alte Einband einen Besitzvermerk 

enthielt, da Harder (s. u.) ein solcher Provenienzvermerk zweifellos 
aufgefallen wäre. Die Nachricht kann auf mündliche Überlieferung 
zurückgehen. Es ist aber auch möglich, dass der Historiker Spleiss, 
der üblicherweise die Provenienz seiner Abschriften getreu vermerk-
te, hier aus dem Text, in dem das Agnesenkloster speziell hervorge-
hoben wird (Gamper, wie Anm. 10), schloss, die Handschrift sei für 
dieses Kloster hergestellt worden. 

	188	 Das Stifterbuch gelangte nach Harders Tod 1872 an den Historisch-
antiquarischen Verein SchaVhausen, 1921 als Depositum ins Staats-
archiv und ging 1941 in dessen Besitz über (Allerheiligen F 2). Die 
anderen Teile wurden 1872 an die Stadtbibliothek Zürich verkauft 
(Zürich, Zentralbibl. Arch St 78h) und als Ms. C 215 und C 216 
aufgestellt; C. Mohlberg, Mittelalterliche Handschriften, Katalog 
der Handschriften der Zentralbibliothek Zürich, Bd. 1, Zürich 
1951, S. 82f. und 366; CMD-CH Bd. 3, Nr. 505 (mit falscher 
Datierung des alten Einbands). 

	189	 R. Henggeler, Das Nekrologium des Benediktinerinnenklosters 
St. Agnes in SchaVhausen, in: SchBeitr. 21 (1944), S. 5. Die Datie-
rung Henggelers in die zweite Hälfte des 15. Jhs. ist weder inhalt-
lich und paläographisch stichhaltig. 

	190	 Bei den Deckelkanten wurde das alte Einbandleder belassen. So 
konnte das neue Einbandleder knapp bemessen und nur wenig über 
die Deckelkanten gezogen werden. Spuren von Pergamentfragmen
ten, die zur Verstärkung des Rückens und als Spiegelblätter verwen-
det worden waren, lassen sich noch erkennen. 

	191	 Nach dem Besitzeintrag von 1635/40 gehört die Handschrift zum 
Altbestand der Bibliothek. Im Katalog von 1589 ist sie noch nicht 
verzeichnet.

	192	 Das einzige Frauenkloster, aus dem neben dem Kloster St. Agnes 
Handschriften in die SchaVhauser Bibliothek gelangten, ist Para-
dies. Von dort wurden ausdrücklich nur die Pergamenthandschrif
ten nach SchaVhausen gebracht. S. u. S. 52.

	193	 Die Kunstdenkmäler des Kantons SchaVhausen, Bd. 1, Basel 
1951 (R. Frauenfelder), S. 157.

	194	 R. Frauenfelder, Die Säkularisation des Benediktinerinnenklos-
ters St. Agnes zu SchaVhausen im Jahre 1542, in: SchBeitr. 43 
(1966), S. 101-115.

	195	 S. u. S. 50.
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	196	 Helvetia Sacra, Bd. V,1, S. 242 (R. Frauenfelder). 
	197	 In Min. 83 ist das siebte Kettenglied zum Ring von 2 cm Durch-

messer erweitert. 
	198	 Ausnahmen: Min. 76 und Min. 114.
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	199	 Der einzige Besitzeintrag in den Handschriften ist wenig aussage-
kräftig: Conventus SchaVhus., Min. 114, 1r.

	200	 A. Patschovsky, Der «Talmudjude», in: Juden in der christlichen 
Umwelt während des späten Mittelalters, Beiheft 13 der Zeitschrift 
für historische Forschung, Berlin 1992, S. 15. 

	201	 SchaVhausen, Stadtbibliothek Gen. 15. MGH N, Bd. 1, S. 502-511.
	202	 Frauenfeld, Kantonsbibl. Ms. Y 146, Beschreibung in: Stifter-

buch (wie Anm. 10), S. 75-80, Kolophon S. 79. 
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	203	 Helvetia Sacra, Bd. V,1, S. 71f.
	204	 Bibliographische Angaben in: Frauenfelder, Inkunabeln, 1936.
	205	 Helvetia Sacra, Bd. V,1, S. 242, Anm. 6.
	206	 SchaVhausen, Stadtbibliothek (Ministerialbibliothek) Z 10, ZA 

271, ZA 488, mit Besitzeinträgen. 
	207	 Helvetia Sacra, Bd. V,1, S. 249.
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	208	 Bruckner, Scriptoria Bd. 6, 1952, S. 72, vermutete, «dass einzelne 
Bände der Stadtbibliothek von dorther stammen». Bisher war nur 
das Jahrzeitbuch aus der Kirche St. Johann bekannt (SchaVhausen, 
Stadtbibl., Gen. 13).

	209	 Sed quia sub ipso anno nova liberaria erecta est in ecclesia parrochiali 
sancti Johanni oppidi SchaVhusen et praesens liber plus prodest secularibus 
sacerdotibus quam Carthusiensibus, volo nunc, quod ad communem li-
berariam post obitum meum perveniat, et sit ibidem in usum omnibus 
sacerdotibus. F. Heinzer, Die Reichenauer Inkunabeln der Badischen 
Landesbibliothek in Karlsruhe, in: Bibliothek und Wissenschaft 22 
(1988), S. 52, Anm. 215 aus Karlsruhe, Badische Landesbibliothek 
Dq 14 (Heinzer, a. a. O., Nr. 110). Ein zweiter Schenkungseintrag 
des Ulrich Götz an St. Johann steht in Karlsruhe, Badische Landesbi-
bliothek Da 40 (Heinzer, a. a. O., Nr. 101).

	210	 Urkundenregister, 1906, S. 359 (1472 April 21); Rüeger, 
Chronik (wie Anm. 137), S. 310; Das Jahrzeitbuch der Leutkir-
che St. Johannes in SchaVhausen, hg. v. R. Harder, in: SchBeitr. 6 
(1894), S. 116 und 152; Wipf, Reformationsgeschichte (wie Anm. 
160), S. 90f.

	211	 Bei diesen Bänden sind die Titelschilder verloren; bei Ink. 43 sind 
noch Spuren erkennbar.

	212	 Bibliographische Angaben in: Frauenfelder, Inkunabeln, 1936. 
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	213	 K. Hauser, Die Prädikatur oder zweite Pfarrpfründe in Winterthur, 
Winterthur 1918, S. 10-23; M. Illi, Die Geschichte der Stadtkir-
che anhand der hoch- und spätmittelalterlichen Schriftquellen, in: 
C. Jäggi u. a., Die Stadtkirche St. Laurentius in Winterthur, Zürich 
1993, S. 129. 

	214	 Hauser, a. a. O., S. 11.
	215	 Bücherliste in Stadtarchiv Winterthur, B 1/5, 119v-120r. 

	216	 Die Ministerialbibliothek besitzt einen weiteren ehemaligen Cate
natus: Hieronymus, Sophronius E., Vitas Patrum, Lyon 1502 (Im-
pressum fraglich, handschriftlich auf dem abgerissenen letzten Blatt 
ergänzt), ZA 882. Dieser Band hat eine Kettenklammer, die weder 
dem Typ der Franziskaner-, noch dem der St. Johannser-Bibliothek 
entspricht, kein Titelschild, auf dem Schnitt eine für die «Liberey» 
atypische Signatur D 11 und ist im «Elenchus librorum» von 1589 
nicht verzeichnet. Der Band gehört nicht zum SchaVhauser Altbe-
stand.
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	217	 Wipf, Reformationsgeschichte (wie Anm. 160), S. 282-286.
	218	 H. Lieb, K. Schib, Beschwerden und Sorgen der SchaVhauser 

Geistlichkeit um 1540, in: SchBeitr 48 (1971), S. 135-170.
	219	 Staatsarchiv SchaVhausen, Ratsprotokolle 6, S. 171 (1524 Feb. 22); 

Frauenfelder, Säkularisation (wie Anm. 194), S. 103.
	220	 Zum Beispiel die Bibliothek von Michael Eggenstorfer, s. o. S. 42f.
	221	 Dies zeigt sich an der Besitzgeschichte von Ink. 50a und 50b. Nach 

den in den Deckeln noch sichtbaren Löchern für die Befestigung 
der Ketten gehörten die beiden Bände zur Bibliothek der Kirche 
St. Johann. Sie fehlen in Rüegers «Elenchus librorum» von 1589 (s. 
S. 52f.), weisen keinen Besitzeintrag aus den 1640er Jahren auf und 
standen zu dieser Zeit folglich nicht in der Bibliotheca publica. Sie 
sind erst im Katalog von 1781, S. 11 unter der Signatur 8  in der 
Bibliothek nachzuweisen. Ink. 50a und 50b gingen demnach nach 
der Reformation in Privatbesitz über und kamen erst im 17. oder 
18. Jahrhundert in die Bibliothek der Kirche St. Johann zurück. 

	222	 Staatsarchiv SchaVhausen, Ratsprotokolle 10, S. 419. 
	223	 Wann sie ins Kloster Rheinau gelangten, lässt sich nur bei wenigen 

Handschriften bestimmen: Im Gebetbuch, Zürich, Zentralbibl., 
Rh. 142, ist im Kalendar der Tod von Sigmund Rüpplin, Prior 
von Rheinau, mit der Jahreszahl 1572 eingetragen; die ebenfalls 
genannte, 1546 verstorbene Anna Schwitzer ist nicht identiWziert. 
Die Miszellanhandschrift mit dem Stifterbuch befand sich 1632 
im Kloster Rheinau, wo sie J. J. Spleiss kopierte (s. S. 44 und 53). 
Weitere SchaVhauser Handschriften in der Rheinauer Bibliothek 
sind das Missale Rh. 9 (späteres 15. Jh.), das Benediktiner-Diurnale 
Rh. 133 (erste Hälfte des 14. Jhs.), und das Graduale/Sakramen-
tar/Lektionar Rh. 23 (erste Hälfte des 14. Jhs.). Nach Mohlberg, 
Katalog (wie Anm. 188), wurde die Handschrift schon im 15. Jh. 
in Rheinau gebraucht. Dies scheint zweifelhaft. Ob die Nachträge 
des 15. Jhs. wirklich rheinauisch sind, wäre zu überprüfen. Der 
Einband aus der zweite Hälfte des 15. Jhs. mit einer SchaVhauser 
Urkunde von 1418 (Z XIV 36, 1.24) ist schaVhausisch. Ob Rh. 
18 und Rh. 19 im SchaVhauser Skriptorium geschrieben wurden 
(Butz, Katalog, 1994, Nr. 61f.), erscheint mir zweifelhaft. Nicht 
schaVhausisch ist Rh. 167. In den ehemaligen Rheinauer Bestän-
den, die heute in Einsiedeln aufbewahrt werden, wären wohl wei-
tere SchaVhauser Handschriften zu Wnden, vgl. CMD-CH 2, Nr. 
199 und 213.
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67	224	 H. Lieb stellte mir die Liste der in den Einbänden des SchaVhauser 
Staatsarchivs verarbeiteten Handschriftenmakulatur zur Verfügung, 
ohne die die IdentiWzierung der Allerheiligenfragmente nicht mög-
lich gewesen wäre. Für die Fragmente im Stadtarchiv stützte ich 
mich auf Hinweise von K. Schmuki. Da nur ein Teil der Origi-
naleinbände erhalten ist und nur Fragmente der Coperteinbände 
berücksichtigt wurden, darf keine Vollständigkeit erwartet werden. 

	225	 Zehntrodel von Allerheiligen 1536-1546 (Staatsarchiv SchaVhau-
sen, Allerheiligen, BA 18, vgl. Anm. 132); Zehntrodel von 1546-
1554 (ebd. BA 20); Handschrift patristischen Inhalts (Staatsarchiv 
SchaVhausen, Paradieseramt A 1,14, 1592; A 2,13, 1592; A 3, 
1588/89). 

	226	 Min. 68, 15v und 20r. 
	227	 Nach einem späteren Bericht von 1579 waren die Bücher aus der 

liberey im closter Allerheiligen, zu s. Agnesen, zun Franciscanern oder 
parfüesern, aus der pfarrkirchen zu s. Johanns, auch aus allen anderen 
kirchen in der statt und uV dem land (...) zusamen komen. Darvon 
sind viel centner gehnn Zürich und gehn Basel, vor dieser zeit in die 
truckeryen zu brauchen, verkauVhet und um andere guete büecher ver-
tauschet worden. Gutachten von Joh. Konrad Ulmer anlässlich des 
Streites um die Bücher aus dem Kloster Paradies, Mai 1579, Min. 
130 (Ulmeriana 6), S. 24, dazu die Marginalie auf S. 20: Vide de-
creta synodalia et senatus anno 1541. NB. Diese Dokumente sind 
nicht erhalten; ob sie die Gründung der Bibliothek beinhalteten, ist 
ungewiss. Da die systematischen Neuerwerbungen um 1540 einset-
zen, darf die Gründung der neuen Bibliothek auf ca. 1540 angesetzt 
werden. Gamper, «Liberey» (wie Anm. 159), S. 246.
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	228	 In den Ratsprotokollen von 1558-1567 erscheint (in leicht vari-
ierter Formulierung) die Bestimmung: Unnd söllen her Jacob Rüger 
unnd her Bleßi Ochs die schlüßel zuo der libery haben und wan sy 
bücher ußlichen, dieselbigen ordennlich uVschryben und rechnung dar-
von geben. Die Schlüsselgewalt lag zeitweise bei einem, zeitweise bei 
zweien der Schulherren. Staatsarchiv SchaVhausen, Ratsprotokolle 
18, S. 21, 86; 19, S. XVIII, 305; 20, 111/10v; 21, S. 172; 22, XVv; 
23, 12r; 24, XIVv; 26, XIIIr; 27, 9v.

	229	 Weyl newlicher Jaren des amps Sant Agnesen brieZaden in die Liberey 
zu S. Johanns gesetzt worden, und nit allein ein unkömmlich sonder 
auch ein gefährlich ding ist, jeder zeit allerley volcks, so die brieVe uß 
solchen landen ersucht, in die Liberey zu lassen, darinnen dann ein 
feiner schatz allerhand büecher frey ledig und onangebunden staht, 
und aber ettwa leichtlich ein schaden und aberwand (?) beide den 
brieVen und büechern hiedurch widerfahren möchte, welchs dann 
denen, so über die Liberey bestellt und verordnet, zu einem verdacht 
und nachteyl kommen würde, demnach so bittet ein Synodus, ir unsere 
gnedige Herren wöllind diese brieZaden an andere und sichere Orth 
zu verwahren verordnen. Synodalmemorial 1578 V 2, Staatsarchiv 
SchaVhausen, Kirche DV 3. Mitteilung von R. Hofer.

	230	 Staatsarchiv SchaVhausen, Protokolle der Schulherren, Bd. 1, f. 25r.
	231	 R. Feller, E. Bonjour, Geschichtsschreibung der Schweiz, Basel 

21979, s. 147; C. Santschi, Stumpf et l’historiographie du Valais, 
in: Vallesia 24 (1969), S. 153-210.

	232	 Zentralbibl. Zürich, Ms. L 47, S. 284-295. Dieser Teil des Sammel-
bandes stammt von der Hand Martin Peyers, vgl. seine Vorlesungs-
nachschriften in der Kantonsbibl. St. Gallen (Vadiana), Ms. 372 
und 373, CMD-CH, Bd. 3, Nr. 28f. Ohne Zweifel war Peyer auch 
der Verfasser der «Historia». Im Anhang zur «Historia» (S. 494f.) 
notierte er, was er ex multis codicibus et instrumentis hinc et inde 
dispersis gefunden hatte. Darunter sind Zitate aus Min. 68. 

	233	 Zu Martin Peyer: Die Amerbachkorrespondenz, hg. v. B. R. Jenny, 
Bd. 6, Basel 1967, S. 53-56. Auf welchem Weg die Streitschriften zu 
Curione (oder direkt zum Basler Drucker) gelangten, ist ungeklärt.

	234	 Gutachten (wie Anm. 227), S. 21.
	235	 Ebd. S. 24.
	236	 Ebd. S. 21.
	237	 Helvetia Sacra V,1, S. 588 und 594. Nach dem Inhalt handelte es 

sich wohl um Min. 98, 99 und 101. 
	238	 Stadtarchiv SchaVhausen, Steuerbücher 1582, A II 06.01/095-096; 

St. Johannseramt, Jahresrechnungen 1564-1578, A III 07.02/001-
012; Staatsarchiv SchaVhausen, Finanzen, Amtleutenbuch 1558-
63, 1563-67, 1567-71, Zünfte K 2/2. Die schwarz eingefärbten 
Einbände der Allerheiligenrechnungen (Einnahmen 1554-1559, 
Ausgaben 1554-1559) sind möglicherweise um 1560 entstanden.
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	239	 Eine genaue Zahl lässt sich nicht angeben, da der Katalog die Hand-
schriften nur in wenigen Fällen speziell bezeichnet. Bei den verlo-
renen Bänden ist daher nicht immer klar, ob der Titel eine Hand-
schrift oder eine Inkunabel meint. 

	240	 Im «Elenchus librorum» von 1589 (Min. 124), S. 28 fehlt unter den 
Gregorii moralium in Iob, die mit den Signaturen g 39-46 aufgestellt 
waren, der zweite Band mit der Signatur g 40.

	241	 Rüeger (wie Anm. 141), S. 937f. u. a.
	242	 Staatsarchiv SchaVhausen, Abschriften 4 (Spleiss), Bd. IX, S. 89-

116. Verloren sind die Handschriften mit der Epistola Friderici Bar-
barossae Imp. ad M. Comitem de Veringen von 1179 (MGH DD 
F. I, Nr. 783), a. a. O., S. 95, und der Epistola Heinrici VI. Imp. 
ad Hugonem Abbatem Contentum et Burgenses Scaphusianos (Urkun
denregister, 1906, Nr. 89). 

	243	 Die letzten im Katalog verzeichneten Werke sind Schenkungen Rüe
gers aus den Jahren 1593 und 1594 (Z 117, Z 286, ZA 689). ZA 
299 trägt einen datiertem Besitzeintrag von 1593, ist aber im Kata-
log nicht aufgeführt.

	244	 Staatsarchiv SchaVhausen, Schulherrenprotokolle 2, 50v-51v; bei 
Gamper, «Liberey» (wie Anm. 159), S. 253 irrtümlich 1596. 

	245	 Staatsarchiv SchaVhausen, Kirche N I, Teil t: Verzeichnis der Legate, 
teilweise mit Listen der Ankäufe. Das Verzeichnis ist nicht vollstän-



68 dig. Es fehlt zum Beispiel das Legat von 200 Gulden von Christoph 
Oschwald (Staatsarchiv, Personalia, Christoph Oschwald; eine zwei-
te Ausfertigung der Schenkungsurkunde mit intakten Siegelkapseln 
in: Kirche NI; vgl. Kirche PI2, S. 9). 

	246	 Ratsprotokoll vom 1. Feb. 1639: UV beschehnen Anzug der herrn 
Stattrechnern haben unser Gn. Hrn. die verwilligung gethon, das in 
ansehung der schwären und hohen ußgaben, damit das seckelampt in
sonderheitt wegen angefangen baws bey dem Oberthor und der under
haltnen soldaten halber, beladen, noch 4000 X. hauptguott mit 4 per 
cento jährlich zuovertzinsen uV borg endtlehnt und uVgebrochen, und 
darunder auch besonders die 300 X. welche die herren Praedicanten 
ihrer Bibliothec halber angetragen, begriVen sein sollen. Staatsarchiv 
SchaVhausen, Ratsprotokolle 98, S. 392 (Mitteilung von R. Ho-
fer).

	247	 Beide Namen erscheinen nebeneinander in Staatsarchiv SchaVhau-
sen, Schulherrenprotokolle 2, 1594, 50v und 51r. Occo trug 1601 
in ZB 559 ein: Bibliothecae Scaphusianae publicae Autor dono misit. 
Ein testamentarisches Vermächtnis Heinrich Peyers von 1618 ging 
an die «Bibliothek der Prädikanten» (R. Frauenfelder, Geschich-
te der Familie Peyer mit dem Wecken, SchaVhausen 1932, S. 20 
nach Familienarchiv Peyer). Der Pfarrer und Historiker J. J. Spleiss 
nannte als Quelle für die Urkundenabschriften, die er 1620/21 
anfertigte, die «Bibliotheca publica» (wie Anm. 242).

	248	 Z 357-377 (alle 1601) geben den terminus post quem. Die auf dem 
Rücken angebrachten R-Signaturen, beginnend mit R 1 (Z 405 
von 1605) tragen einen Besitzeintrag von dieser Hand. Der späteste 
Eintrag steht in ZB 9/22 von 1638.

	249	 In Min. 9 und Min. 75 fehlen heute die Besitzeinträge. In beiden 
Handschriften gingen die ersten Blätter mit den Besitzeinträgen ver
loren.

	250	 Etwa Z 411 (Druckjahr 1642).
	251	 Etwa im ganzen Theatrum Europaeum Merians mit den Fortset-

zungen Schleders von 1643-1663 (Z 467/1-7).
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	252	 Staatsarchiv SchaVhausen, Kirche B I 13 (1685 II 13), Mitteilung 
von R. Hofer. Der gerügte Hans Konrad Ziegler (1653-1694) war 
1685 Katechet an der Spitalkirche. Vielleicht hing das Misstrauen 
das Rats damit zusammen, dass sein Bruder Alexander Buchdrucker 
war. Staatsarchiv SchaVhausen, Personalia, Ziegler 1, S. 62f.

	253	 Vom Registrum Gregors des Grossen konnten vier Fragmente iden-
tiWziert werden: Spendamt, Jahresrechnungen 1511/12 (Stadtar-
chiv SchaVhausen, A III 05/014 und 015) mit Registrum I, 33-37, 
41-42, 60-66, 69-71; Schwesternhaus, Jahresrechnung 1624/25 
(Stadtarchiv SchaVhausen, A III 02.03/014) mit Registrum IX, 
215-216; Armensäcklein, Ausgaben 1626/27 (Stadtarchiv SchaV­

hausen, A III 01.01/041) mit Registrum X, 8-10. 
	254	 Stadtarchiv SchaVhausen, A III 07.02/029. 
	255	 Staatarchiv SchaVhausen, Chroniken B 15, Bd. 2, S. 3. 

	256	 Aufschlussreich ist ein Irrtum in: J. J. Wagner, Mercurius Helve
ticus, 1684, S. 171: In diser Kirche [St. Johann] wird auch eine 
Bibliothec aufbehalten, die man die Geistliche oder Pfarrer-Biblio-
thec nennt, darinn etliche schöne geschribne Sachen, als die Homiliae 
Chrysostomi in Matthaeum, eine uralte geschribne Bibel in Böhmische 
Spraach u.a.m. Die zitierten Handschriften gehörten (und gehören) 
der Bürger- bzw. Stadtbibliothek. Der Irrtum wurde häuWg wieder-
holt, zuletzt in J. J. Leu, Lexikon, Bd. 16, Zürich 1760, S. 167. 

	257	 J. K. Fäsi, Genaue und vollständige Staats- und Erdbeschreibung 
der Helvetischen Eidgenossenschaft, Bd. 3, Zürich 1766, S. 17. 

	258	 Fürstabt Martin Gerbert II. von St. Blasien, Korrespondenz, hg. 
v. F. Pfeilschneider, Bd. 1, Karlsruhe 1931, S. 527.
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	259	 Staatsarchiv SchaVhausen, Kirche N II: Protokoll der Ministerialbi-
bliothek 1780-1850, S. 1; Boos, Katalog, 1877, S. XI (Vorwort von 
C. A. Bächtold).

	260	 Protokoll 1780-1850, a. a. O., S. 82f.
	261	 Das erste Legat datiert vom 14. Jan. 1781. Protokoll 1780-1850, 

a. a. O., S. 8.
	262	 Reglement für die theologische Lesegesellschaft, in: J. J. Altorfer, 

Bibliotheca Ministerii sacri Scaphusiensis, SchaVhausen 1820, S. 1-
8. Vgl. den Entwurf dazu vom 26. Juni 1795 im Nachlass J. G. Mül
ler, 499/47-50. 

	263	 Catalogus librorum, qui sunt in bibliotheca ad D. Joh., quae condita 
ab ultimo Monasterii omn. SS. Abbate Michael ab Eggenstorf, dein 
locupletata privatorum liberalitate nunc revirescere augerique coepit pri
vatis studiis et impensis S. Ministerii Scaph. 1781, wieder abgedruckt 
in: Boos, Katalog, 1877, S. XIf. (Vorwort von C. A. Bächtold).

	264	 Die Bibliothek besass damals 114 Manuskripte und 535 Werke in 
680 Bänden. Protokoll 1780-1850, a. a. O., zu 1822. 
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